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Bankensektor in der EU
Die Europäische Zentralbank (EZB) hat Mit­
te Oktober ihren Jahresbericht über die 
Struktur des Bankensektors in der Europä­
ischen Union (EU) veröffentlicht. Unter­
sucht werden darin die wichtigsten Struk­
turentwicklungen des EU-Bankensektors 
im Jahr 2007 und im ersten Halbjahr 2008. 
Darüber hinaus enthält er zwei Sonderauf­
sätze zur Anreizstruktur des „Originate-
and-Distribute“-Modells im Rahmen der 
Finanzintermediation sowie zur Umfrage 
unter den Banken in der EU zu den bedeu­
tendsten Risiken im kommenden Jahr (für 
den Zeitraum vom Frühjahr 2008 bis zum 
Frühjahr 2009).

Als wichtigste Strukturentwicklungen im 
Bankensektor der Europäischen Union wer­
den beschrieben: Der Konsolidierungspro­
zess setzte sich 2007 fort (was sich an der 
rückläufigen Zahl der Kreditinstitute able­
sen lässt), wenngleich es Anzeichen für 
eine leichte Abschwächung gibt. Insgesamt 
verringerte sich die Anzahl der Kreditinsti­
tute um 162 (von 8 512 auf 8 350), wäh­
rend sie 2006 noch um 179 zurückgegan­
gen war. Die Marktkonzentration erhöhte 
sich, was zum einen auf die sinkende Zahl 
von Kreditinstituten und zum anderen  
auf das dynamische, teilweise durch Fusi­
ons- und Übernahmeaktivitäten bedingte 
Wachstum bestimmter Bankengruppen zu­
rückzuführen ist. 

Im Jahr 2007 war zwar die Anzahl von Fu­
sionen und Übernahmen insgesamt rück­
läufig, jedoch erhöhte sich ihr Gesamtwert 
und übertraf das zweite Jahr in Folge den 
entsprechenden Wert des Jahres 2000, als 
der letzte Höchststand verzeichnet worden 
war. Ein weiterer bemerkenswerter Trend 
ist der deutliche Anstieg der Anzahl der 
Übernahmen von in Drittstaaten ansäs­
sigen Banken durch Kreditinstitute aus der 
EU. Diese lag während der vergangenen 
drei Jahre über der entsprechenden Anzahl 
der inländischen Übernahmen. Die Inter­
mediation nahm in der EU weiterhin zu, 
wobei die Bilanzsumme des Bankensektors 
im Verhältnis zum BIP in der gesamten EU 
von 319 Prozent im Jahr 2006 auf 334 
Prozent im Jahr 2007 anstieg.

In dem Sonderaufsatz zur Anreizstruktur des 
„Originate-and-Distribute“-Modells werden 
zunächst die wichtigsten Veränderungen 
dieses Modells vor Beginn und im Verlauf 
der Finanzmarktturbulenzen dargestellt. 

Im Anschluss daran werden die möglichen 
Interessenkonflikte oder Fehlanreize der 
wichtigsten Beteiligten an diesem Ge­
schäftsmodell, also der Kreditgeber, der In­
termediäre und Dritter, untersucht. Außer­
dem wird die Rolle der Anleger beleuchtet. 
Abschließend werden verschiedene Maß­
nahmen betrachtet, durch die Interessen­
konflikte im „Originate-and-Distribute“-
Modell reduziert werden könnten, wie bei­
spielsweise der Verbleib eines gewissen 
Risikos beim Originator im Rahmen struk­
turierter Finanztransaktionen, die Über­
prüfung von Entlohnungsstrukturen und 
die Verbesserung der Dokumentation bei 
Verbriefungstransaktionen.

In dem Sonderaufsatz zur Umfrage unter 
den Banken in der EU zu den bedeu­
tendsten Risiken im kommenden Jahr wer­
den die Ergebnisse der vierten Umfrage zu 
den aus Bankensicht wichtigsten Risiken im 
nächsten Jahr (das heißt im Zeitraum vom 
Frühjahr 2008 bis zum Frühjahr 2009) dar­
gestellt. Für die Banken, die an der diesjäh­
rigen Umfrage teilnahmen, stellten im Be­
richtszeitraum die Finanzmärkte die größte 
Risikoquelle dar, gefolgt von der gesamt­
wirtschaftlichen Entwicklung. Dies steht im 
Gegensatz zu den Ergebnissen der drei vor­
hergehenden Umfragen aus den Jahren 
2004, 2005 und 2006, in denen die Banken 
durchweg in der gesamtwirtschaftlichen 
Entwicklung, das größte Risiko sahen. 

Das Ergebnis der diesjährigen Umfrage 
spiegelt die hohe Unsicherheit hinsichtlich 
möglicher Auswirkungen der gegenwärtigen 
Finanzmarktentwicklung auf das Finanz­
ergebnis und die Eigenkapitalposition der 
Banken wider. Von regulatorischen oder 
individuellen strategischen Entwicklungen 
gingen den Banken zufolge dagegen die 
geringsten Risiken aus. Dies dürfte aus 
Sicht der EZB auf den Umstand zurückzu­
führen sein, dass sich die Unsicherheit hin­
sichtlich einiger entscheidender aufsichts­
rechtlicher Initiativen (zum Beispiel der 
Eigenkapitalrichtlinie und der Richtlinie 
über Märkte für Finanzinstrumente) ver­
ringert hat. Die Notenbank verweist da­
rauf, dass in der Umfrage nur eine relative 
Einstufung der Risiken erfolgt und dass 
alle erwähnten Risiken von Bedeutung sind 
und ein effektives Risikomanagement er­
fordern. 

Der Bericht wurde vom Ausschuss für Ban­
kenaufsicht des Europäischen Systems der 
Zentralbanken (ESZB) verfasst. Der Aus­

schuss setzt sich aus Vertretern der na­
tionalen Zentralbanken sowie der Banken­
aufsichtsbehörden der Europäischen Union 
und der EZB zusammen. Er ist auf der 
Website der EZB (www.ecb.europa.eu/pub) 
unter „Publications“ abrufbar.

Sicherheiten und  
Liquidität
Der Rat der Europäischen Zentralbank 
(EZB) hat Mitte Oktober per Telekonferenz 
drei Maßnahmen beschlossen: Das Ver­
zeichnis der für Kreditgeschäfte des Euro­
systems zugelassenen notenbankfähigen 
Sicherheiten wird ausgeweitet. Die Rege­
lung soll bis Ende 2009 in Kraft bleiben. Ab 
dem am 30. Oktober 2008 abzuwickelnden 
Geschäft und bis zum Ende des ersten 
Quartals 2009 soll die Bereitstellung län­
gerfristiger Refinanzierungsmittel verbes­
sert werden. Das Eurosystem bietet Liqui­
dität in US-Dollar von nun an auch über 
Devisenswapgeschäfte an. Alle drei Maß­
nahmen sind auf der Homepage der EZB 
unter der Rubrik Pressemitteilungen näher 
erläutert. Dort steht auch eine erste Reihe 
technischer Einzelheiten zur Ausweitung 
der Zulassungskriterien zur Verfügung.

Ebenfalls auf der Homepage finden sich 
die Bedingungen für gemeinsame Maß­
nahmen der EZB und der Schweizerische 
Nationalbank (SNB) zur Verbesserung der 
Liquidität an den kurzfristigen Geldmärk­
ten für Schweizer Franken. Die gestiegenen 
Spannungen an den internationalen 
Geldmärkten, so erläutert die EZB diese 
Maßnahme haben auch zu einem Aufwärts­
druck bei den kurzfristigen Geldmarkt­
sätzen für Schweizer Franken geführt.  
Zugleich hat sich insbesondere im Euro-
Währungsgebiet der Refinanzierungsbedarf 
mit Schweizer Franken bei den Banken, die 
keinen direkten Zugang zur Schweize­
rischen Nationalbank haben, erhöht.

Am 16. Oktober 2008 gaben die Magyar 
Nemzeti Bank (MNB) und die Europäische 
Zentralbank (EZB) gemeinsam ein Abkom­
men zur Förderung der Euro-Liquidität zu­
führenden Instrumente der MNB bekannt. 
Eine Vereinbarung über Repogeschäfte er­
möglicht es der MNB, Kredite von bis zu 
fünf Milliarden Euro zu erhalten, um ihre 
geldpolitischen Operationen zusätzlich zu 
unterstützen.


